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Eonntagsgedanken
Hier Absatzkrise — dort Hungersnot

ep. — Die Republik Chile hat sich entschlossen, 500 000
Schafe zu vernichten, da weder für die Wolle noch für das
Fleisch irgend welche Verwendung besteht . Die holländische
Regierung hat zur Behebung der Absatzkrise für Molkerei¬
erzeugnisse 115 000 Stück Rindvieh ankaufen , schlachten und
zu Vüchsenfleisch verarbeiten lassen . Von den 20 Millionen
Büchsen haben bisher erst 7 Millionen verkauft werden
können . Das Unternehmen hat sich als ein Verlustgeschäft
größten Ausmaßes erwiesen. Bei einer Versteigerung in
Drunen , gleichfalls in Holland , wurden 40 000 Kilogramm
Johannisbeeren vernichtet, weil für sie keine Nachfrage
vorhanden war . Dasselbe geschah gar mit 50 000 Kilo¬
gramm aus demselben Grunde in der holländischen Stadt
Vlijemen . In Dänemark sind heute alte Schlachtpferde drei¬
mal so teuer als eine Rassekuh : weil jene in Frankreich ein-
gesührt werden dürfen , diese aber nicht.

!- Und nun die andere Seite : die Wolgadeutschen, die un¬
ter entsetzlichen Verlusten das Grauen von zwei Hungers¬
nöten Uberstanden haben , stehen vor einer neuen Mißernte.
«Zehntausende blicken dem Tod ins Antlitz. Sie würden
wohl auf den Knien dorthin kriechen , wo man .Beeren und
Vüchsenfleisch und Schafe verderben lassen und vernichten
muß , wenn jene Länder für sie überhaupt erreichbar wären
Während der letzten eineinhalb Jahre find in Turkestan
ganze Stämme wegen der dort wütenden Hungersnot elend
verkommen.

Aber auch in den Ländern , wo man bisher in einer Krise
aus lleberfluß stand, scheint sich das Blatt zu wenden.
Sprach man seither davon , daß der Weltmarkt an einem
'Getreideüberschuß von etwa 200 Millionen Zentner „leide",
«so kommt nun z. V . aus Rumänien die Nachricht, daß die
Regierung die Ausfuhr von Getreide verboten hat , weil
die Ernte durch die Dürre schwer gefährdet erscheint . Auch
io verschiedenen Kornkammern Nordamerikas , wo man zur
Hochhaltung der Preise die Saatflächen um 10 Prozent ver¬
ringert hatte , herrscht große Dürre , die ein schlechtes Ernte¬
ergebnis gewärtigen läßt . Da hat man zur Hebung des

«Preises nun all die Jahre hindurch Getreide verbrannt und
'versenkt und jetzt droht eine Mißernte . Wer vermöchte die
«Sprache dieses Gerichtes nicht zu begreifen ? Warum wurde
sin den fetten Jahren nicht für die mageren vorgesorgt?
Götze Mammon!

*
Allgewalt tragender Liebe

Vas ist die wahre Liebe, die immer und immer sich gleich
bleibt , wenn man ihr alles gewährt, wenn mau ihr alles ver¬
sagt. Goethe.

Mau mutz eine neue Religion haben , man dürstet darnach,
« an verlangt darnach, aber man wagt es nicht auszusprechen.
Was fehlt denn der Welt ? Liebe! Viele Menschen behaupten,
sie lieben von tiefstem Herze». Aber wer liebt wirklich rein und
«dA? Braun.

So schwer von Reichtum und Früchtesegeu steht ein lieberei¬
ches Herz und wartet» ob nicht irgend eine Leere sei, in die es
feiue KÄle gieße« könnte , und ist «och dankbar und froh , daß
e» wieder Raum gewinnt zu neuen Trieben. Schieber.

Ml» D«
Drin Km mit schenken?

Roman von Georg Hartwig
Anfang

Die Jagd war zu Ende . Sechshundert Hasen und etliches
Raubzeug waren zur Strecke gebracht.

Der Förster und seine Gehilfen schritten, die frisch-
geschossene Last ordnend , zwischen den Leiterwagen hin und
her, während die herrschaftlichen Equipagen mit den gela¬denen Jagdteilnehmern in hurtigem Trabe Busch und
Bruch verließen und aus glatten , windgefegten Wegen dem
gastfreien Hause zurollten , dessen Besitzer unter all den
plaudernden Insassen der vergnügteste war.

Dünne Nebelschwaden dunsteten von Stamm zu Stamm
und feuchteten den Boden.

Der Wagen rumpelte davon.
Quer durch den Hochwald ging ein natürlicher Graben,

ein breiter und tiefer Spalt , der sich im Lauf der Jahre
mit Haufen vermodernder Blätter halb gefüllt hatte . Dich¬
tes Buschwerk wucherte zu beiden Seiten zwischen den hohen
Stämmen , deren Schutz es seine üppige Entwicklung ver¬
dankte.

Gegen dieses Buschwerk zu kam , als die Dämmerung
Nacht ward , und der Nebel seine grauen Schleier immer
tiefer Uber Weg und Steg senkte, ein Mensch dahergejagt,
wie ein gehetztes Tier . Keuchend stürzte er vorwärts,
blieb stehen , horchte zurück — und jagte wieder weiter.
Sein fahles Gesicht erschien um so entstellter unter dem
buschigen Haupthaar , als es trotz des kalten Windes von
Schweißströmen überflutet war , mit schmutzigem Schweiß,
den er zuweilen mit rauher Hand aus den Augen wischte.

Am Erabenrand angelangt , ging ihm der letzte Rest
Atemkraft verloren , die höchstgespannten Muskeln versag¬
ten jäh , und im Fall beide Arme von sich streckend, stürzte
er vornüber in den Graben hinein.

Keilte «euer Roma»!
von Georg Hartwig

WMDuAMHmmtrschenken?
Im Herrenhause von Barnekow waren alle Fenster er¬

leuchtet . Herr von Warnulf , der Besitzer und Jagdherr,
hatte in gewagten Reimen und mit schallender Stimme
seine Gäste willkommen geheißen und ein Hoch auf den
Jagdkönig ausgebracht . Jetzt war nichts mehr zu ver¬
stehen vor Scharren und Gläserklingen . Saßen doch die
Herren allein bei Tisch, denn die Hausfrau fehlte schon seit
Jahren auf Barnekow . So gab 's keinen Zwang . „Hör,
Warnulf "

, sagte der Nachbar des Hausherrn , der Amts¬
gerichtsrat Müllbrich , „tun wir nicht des Guten schon zu¬
viel ? "

Warnulf gab ihm einen scherzhaften Stoß in die Seite.
„So jung kommen wir ja doch nicht wieder zusammen!
Hast du denn heute einen ganzen Hasen zur Strecke ge¬
bracht? " setzte er mit gutmütigem Spott hinzu.

„Zwei sogar"
, sagte der Rat , der eine heftige Leiden¬

schaft für das Weidwerk besaß . „Und ich werde morgen in
aller Frühe auf den Anstand gehen , um einen Rehbock zu
schießen.

"
„Ich gebe dir den guten Rat "

, fiel Warnulf ein , wein-
selige Tränen über den Eifer seines Freundes lachend , „leg
dich lieber in die Klappe . Wenn du dir aber nach dieser
Sitzung durchaus die Beine in den Leib stehen willst , habe
ich nichts dagegen . — Hoffentlich"

, wandte er sich nach sei¬
ner anderen Seite , „haben wir Sie nächstes Jahr wieder
hier , Graf Brankowan ? "

„Höchst wahrscheinlich nicht , mein sehr verehrter Herr
von Warnulf "

, erwiderte Brankowan , ein schlanker Mann
mit glänzend schwarzem Haar und bleichem Antlitz . „Ich
bin Nomade , mich treibt 's doch wieder weiter durch die
Welt .

"
Das Zurückschieben der Stühle verschlang jedes weitere

Wort . Im Nebenzimmer reichten die Diener Kaffee und
Liköre herum , während der Hausherr seinen Gästen mit
gutem Beispiel voranging und sich eine Zigarre anzündete.

Während der Amtsgerichtsrat in der angrenzenden
Bibliothek die Zeitungen zur Hand nahm , hörte er mit hal¬
bem Ohr nebenan einen Vorschlag fallen , dem ein lachen¬
der Beifall entgegenkam.

„Müllbrich "
, rief Herr von Warnulf in die Tür tretend,

„ tust du mit ? Wir wollen leichtsinnig sein und ein kleines
Tempelchen bauen .

"
„Danke, ich spiele nicht . Aber ein Weilchen werde ich

noch zusehen .
"

„Na , denn zwei Spiele Whistkarten , Fritz ! " befahl War¬
nulf . — „Wer nimmt die Bank ? — Na , Graf Brankowan,
wie wär ' s ? Als junge Kraft — "

„Ich stehe ganz zu Befehl .
"

Zu beiden Seiten des Bankhalters und um den Tisch
herum zog sich die dichte Gruppe der Spielteilnehmer zu
einem Halbkreis zusammen. Das Zimmer war durch Lam¬
pen erleuchtet, deren gelbliches Licht in den Rauchwolken zu
verschwinden schien.

Und in diesem oertrübten Schein ging der Amtsgerichts¬
rat , die Hände auf dem Rücken , behaglich auf und nieder,
bisweilen kopfschüttelnd stehenbleibend, wenn die Höhe der
Einsätze über das Ziel einer anregenden Unterhaltung
weit hinausschoß.

„Herr Amtsgerichtsrat "
, sagte Graf Brankowan

lächelnd , als die Schritte hinter ihm immer wieder erklan¬
gen, „wenn Sie die Güte haben wollten , nicht ganz so laut
hinter meinem Stuhl zu sein , wäre ich Ihnen sehr verbun¬
den . Ich werde etwas nervös , wie ich soeben merke.

"
„War in der Tat nicht meine Absicht , Sie zu stören.

"
Warnulf goß ein Glas Wein ein , um es dem Grafen , der

sich hald erhob, hinüberzureichen , und winkte den anderen
Herren einladend zu . Brankowan zog , indem er sich dan¬
kend wieder setzte, sein Taschentuch aus der Brusttasche und
betupfte sich damit seicht die Stirn . Der Rat , im Begriff,
sich zu nähern , streifte bei der Wendung die Rechte des
Grafen , als sie das weißseidene Tuch in die Brusttasche zu¬
rückschob . Plötzlich blieb er stehen , als hätte er ein Gespenst
gesehen . Sein Herz tat einen so gewaltigen Schlag, daß
er kein Wort der Erwiderung fand.

„Na , Alter "
, rief Herr von Warnusf ungeduldig , „ wird 's

bald ? "
„Ich danke"

, sagte Müllbrich , hastig abwinkend.
„Fang nur nicht wieder deinen Dauerlaus an . Graf

Brankowan hat bis jetzt reichlich Pech gehabt , um nervös
werden zu können, auch ohne dein Rennen .

"
„Es pflegt sich zu bessern , wenn ich dazwischen getrun¬

ken habe"
, meinte der Graf , den Inhalt seiner Brieftasche

durchmusternd. „Ich bitte die Herren , zu setzen .
"

Der Rat stand hinter ihm, ohne den Blick zu wenden.
Er sah , wie nach einigen Abzügen plötzlich ein anderer Geist
in die Karten zu fahren schien.

„ Bub und Dame —"
Brankowan zog die auf dem Buben stehende Summe

gleichmäßig ein . Die Karten schlugen bei hohen Einsätzen
jetzt fast dauernd zu seinen Gunsten um.

„Ich wußte es vorher "
, sagte er scherzend . „Es ist mein

Schicksal, zu gewinnen . Sonst müßte ich längst daheim
meinen Kohl bauen .

"
Der Rat ging hastig auf Warnulf zu . „Wir sehen uns

morgen noch.
" Er drückte seinem Freund die Hand.

„Willst du wirklich noch nach dem Wasserloch gehen ?"
frage Warnulf kopfschüttelnd . „Na - wenn du einen
Rehbock siehst, sag '

, ich lass ' ihn grüßen !"
Müllbrich trat aufatmend aus der schwülen Rauchluftdes Spielzimmers . Der Diener schritt mit brennender

Kerze leuchtend vor ihm her den Gang hinauf zu den
Fremdengemächern.

„Heute haben sie in der Stadt den Kerl erwischt , der in
Warnow die Windmühle in Brand steckte , Herr Amts¬
gerichtsrat "

, sagte er, das Licht auf dem Nachttisch anzlln-dend. „Er soll sich wütend gewehrt und einen Polizisten
mit dem Messer schwer verwundet haben .

"
„So - so ! " antwortete Müllbrich , zerstreut nach der

Uhr sehend . „Es ist wirklich schon ein Uhr vorüber . Das
Nicüerlegen lohnt fast nicht mehr .

"
„ Unser Förster hat ihm schon ein paarmal aufgelauert,

denn er ist ein ganz gefährlicher Wilddieb . Aber er ist so
gerissen , daß ihn keiner erwischen konnte.

"
„ Der Halunke ! " sagte Müllbrich , ohne dem Wortschwall

des Dieners Beachtung zu schenken.
„Die Hintertür bleibt auf . Herr Amtsgerichlsrat haben

oielleichi nachher die Güte , beim Vorbeigehen ans Fensterim Dienerzimmer zu klopfen. Ich komme dann sofort.
"

„Ich brauche Sie nicht mehr"
, jagte Müllbrich , seinen

warmen Jagdrock anziehend . „Haben Sie vielleicht einen
Briefumschlag zur Hand ? Ich möchte ein paar Worte
schreiben .

"
„Hier >m Schreibtisch sind welche . — Ich glaube übri¬

gens , dir Herren brechen unten auch schon auf .
"

Eilfertig verschwand er.
Allein geblieben , öffnete Müllbrich seine Brieftasche,

schrieb hastig auf einen der Brieftasche entnommenen
Briefbogen mit dem Bleistift einige Zeilen , steckte ihn in
einen Umschlag , kleidete sich dann fertig an , warf die
Flinte über die Schulter und ging aus seinem Gemach bis
ans Ende des Korridors . Dort öffnete er die Tür eines
der Gastzimmer , legte den Brief auf den Nachttisch neben
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den Leuchter und schritt dann eilig , als cha^e er eine
drückende Last abgeschiittelr, die Steinstufen der Hinter¬
treppe hinab , die in einen Seitenhof führte , von dem er
direkt ins Freie gelangte.

Tief aufatmend verfolgte er den stillen Weg über das
Feld in den Wald hinein.

Die Nacht sang der schlafenden Natur ein feierliches
Schlummerlied . Das Nachtgetier huschte durch Busch und
Moor . Der Nebel war gefunken und verkroch sich in dün¬
nen Schwaden tief am Boden . Wolken und Sterne stritten
um die Herrschaft und kämpften , bis der Mond sein sil¬
bernes Licht sieghaft dazwischenwarf. Müllbrich hatte bald
den- Platz , auf dem er sich zum Anstand aufstellen wollte,
erreicht Ein dicker Eichenstamm nahm ihn in seinen
Schalten.

Er überhörte , wie hinter ihm, aus der Vlätterfülle des
Grabens , sich eine Gestalt langsam in die Höhe richtete.
Drc bleierne Erschöpfung, die den Mann auf seiner Flucht
wehrlos gemacht hatte , war einem grimmen Frösteln ge¬
wichen . das seine Glieder erschauern ließ . Er lauschte —
kein Laut in weiter Runde!

So stieg er mühsam zum rückwärtigen Grabenrand hin¬
auf und schlich eine Strecke seitwärts durchs Unterholz , als
sei er in diesem Revier mit Weg und Steg wohlbekannt.

Die Mondsichel neigte sich zum Untergang . Schon
lagert - hie und da ein Streifen helleren Lichtes über der
Waldblöße , als der Flüchtling sich neben einem Ameisen¬
hügel geräuschlos aus die Knie niederließ und leise Moos
und Zweige fortzuräumen begann . Ein Gewehr kam zum
Vorschein Er hob es sorgfältig aus dem Versteck und be¬
freite es von der schützenden Hülle . Dann schlich er hinter
Müllbrichs Rücken der Lichtung zu.

Der Rar , das Geräusch eines knackenden Astes auf-
fangend , wandte sich zur Seite.

Am selben Augenblick fiel ein Schutz . Der Puloerblitz
hellte das Dunkel zwischen den Stämmen flüchtig auf , und
donnernd hallte der Knall , von allen Seiten ein Echo
weckend, durch den stillen Wald.

Jetzt ein Schurren und Trappeln ringsum ausge-
jcheucht huschte das Wild erschreckt davon . Ein Flügelflat¬
tern in der Höhe — dann alles still.

Die Turmuhr von Barnekow schlug die vierte - Morgen¬
stunde an , da wurde der Gutsinspektor durch lautes Pochen
gegen seine Tür aus dem Schlaf gerüttelt.

Ein reitender Gendarm hielt auf der Straße draußen
und bearbeitete mit seinem Pallasch die Haustür.

„Was ist los ? " fragte der unliebsam Gestörte durchs
Kammerfenster . „Was gibt 's denn ?"

„Munter , munter , Herr Reichert !" rief der Gendarm
hinauf . „Der Förster und die sämtlichen Tagelöhner müs¬
sen sofort aufgeboten werden . Riedel ist beim Transport
aus dem Zuge gesprungen. Wir sind ihm auf der Spur.
Er kann sich nur im Barnekower Wald versteckt halten .

"

„Das soll ihm übel bekommen"
, brummte - er Inspek¬

tor , verdrossen das Fenster zuschlagend.
Der Förster , der rasch auf den Füßen war , wußte sofort,

wo der berüchtigte Wilddieb und Brandstifter zu finden sei,
wenn er überhaupt im Forst war . „Wenn Riedel sich im
Wald versteckt hat , ist er beim großen Graben zu finden .

"

Und dann begann die Suche.
Der Morgenwind blies frisch über die Felder hin bis

ins Herz des Waldes hinein , und der letzte Nebelrest ver¬
wandelte sich in weißen Reif , in den das junge Saatengrün
sich fröstelnd hüllte . Die Sterne blinkten blaß am Himmel.
Ein ungewisses Dämmern spann sich wie ein grauer Flor
um Busch und Baum , um Weg und Steg.

Mit möglichst wenig Geräusch vollzog sich die Umzing¬
lung des Waldreviers , in dem sich der Gesuchte längst nicht
mehr sicher wähnte , das zu verlassen er aber auch den Mut
nicht gehabt hatte.

Er kniete, sorgsam Umschau haltend , am Boden , als ihm
ein Brechen der Zweige das erste Zeichen der nahen Ver¬
folger zutrug . Flink wie der Hirsch , alle Muskeln vom
Selbsterhaltungstrieb gestrafft , fuhr er auf und stürzte
nach dem Graben zurück.

Zu spät ! Die Hunde des Försters , von der Leine ge¬
lassen, hatten ihn gewittert und folgten bellend seiner Spur.

„Da ist er — dort läuft er !"
Er hörte die Worte hinter sich herschallen und wechselte

die Richtung im Fliehen.
,Halt ! "

'
schrie der Förster . „Steh , oder ich schieße !"

Der Flüchtling wandte sich noch einmal , um den Hund,
der ihn gefaßt hatte , mit einem Kolbenschlag niederzu-
ftrecken. Doch im nächsten Augenblick schon war ihm das
Gewehr entrissen, Fesseln klirrten an seinen Händen.
Durch die scharfe Luft glitt ein unheimlich winselnder Laut.

„Merkt ihr was ?" fragte der Gefangene höhnisch . „Das
Vieh hat mehr Verstand als ihr .

"
Das Winseln ließ nicht nach . Es wurde zum lang¬

gezogenen Heulen.
„Was hat nur der Köter ? " rief der Inspektor , Riedel

den sicheren Händen des Gendarmen überlastend und dem
Förster in der Richtung auf den großen Graben nach¬
gehend. „Hierher ! Kusch dich — kusch !"

Das Heulen nahm kein Ende.
„Du , Vieh !" schrie Reichert, nach einem Stein sich

bückend . „Willst du wohl —"

Im selben Augenblick stieß der Förster einen lauten
Ruf aus . „Hierher — hierher um Gottes willen !"

Sie standen , die Köpfe geneigt , fahl und sprachlos im
erwachenden Frühlicht.

Da lag . neben einer starken Wurzelknolle , die ihm als
hartes Kisten diente , der Amtsgerichtsrat — tot . Aus der
Seite war ein schmaler roter Streifen geflossen , der erstarrt
war . Die Zagdmiitze lag einige Schritte entfernt neben dem
abgeschlossenen Gewehr , dessen Laufmündung der Herzwunde
zugekehrt war , als sei es dem Verstorbenen aus der Hand
geglitten.

„Erschossen von dem Kerl !" flüsterte der Inspektor,
das traurige Bild mit gefalteten Händen betrachtend.
„Was wird

'
der Herr sagen ? "

„Verheiratet ist er auch"
, murmelte der Förster , den

Goldreif an der erstarrten Hand bemerkend. „Wir müssen
ihn hier liegen lassen .

"

Es war noch dunkel , als Herr v . Warnulf aus tiefem
Schlaf durch seinen Diener geweckt wurde.

„Gnädiger Herr "
, sagte der Diener leise , indem er das

Licht anzündete , „es ist ein furchtbares Unglück geschehen.
— Warnulf fuhr im Bett in die Höhe. „Mensch , wie stehst
du denn aus ? "

„Der Herr Amtsgerichtsrat liegt tot im Walde .
"

Der Gutsherr sprang mit beiden Füßen zugleich auf
den Boden.

„Der Förster hat mich soeben herausgeklopft . Der Gen¬
darm ist die ganze Nacht hier gewesen auf der Suche nach
dem entsprungenen Riedel . In unserem Forst , am großen
Graben , haben sie ihn aufgespürt und gefangen . Dabei
haben sie die Leiche vom Herrn Amtsgerichtsrat gefunden .

"

Warnulf schoß das Blut ins Gehirn , daß er taumelte.
„Pferde heraus ! Angespannt ! " rief er aus dem Zim¬

mer stürzend. „Vorwärts ! Zum Amtsoorsteher ! Zum
Arzt ! Eine Tragbahre ! — Meine Herren "

, rief er, den
Gang zur Hintertür hinuntereilend , wo sich erstaunte Ge¬
sichter zwischen den halbgeöffneten Türen zeigten , „ ich bin
fassungslos . Mein guter , alter Freund Müllbrich liegt
erschossen im Walde —"

Fort stürzte er, von dem männlichen Hauspersonal be¬
gleitet und gefolgt von seinen Gästen . Eilig glitten ihre
Schatten im Frühlicht über das zerknisternde Weiß des
Rauhreifs und verschwanden im düsteren Dickicht des
Waldes.

(Fortsetzung folgt .)

Ae deutsche Seele
Durch Felsen mutz den Pfad sie suchend bahnen.
Gott weist ihr keinen Weg — Er zeigt das Ziel:
Dumpfdrängenü in die deutsche Seele fiel
Nicht helles Wissen, nur ein dunkles Ahnen.
Drum muß, wenn andre tatlos stille stehn
Und tanzen ums Erreichte ihren Reigen,
Die deutsche Seele immer aufwärts steigen
Und sehnend nach der ew 'gen Sonne seh 'n.
Zum Eipfelgrat mit vorgestreckten Händen
Muß sie sich mühsam tasten durch die Nacht,
Schlafwandelnd durch die großen Weltenwenden,
Vis sie am Ziel , von Gott erweckt, erwacht.

Ziska Luise Schember - Dresler.

Ausgeschlagene Zähne kaust . . .

AurioMlen aus der Großelterazeit
Als man noch Berstandes-Reftanrationsbrillen trug
Eine Unterleibszigarre gefällig ? — Ergötzliche alte

Zeitungsinserate
Von l) r . Gottlieb Scheuffler

Auch unsere Großmütter badeten . Wenn sie ins Wasser
gingen , zogen sie sich erst mal richtig an . . .

Die Wandlung der Anschauungen sorgt dafür , daß den
Enkeln das Lachen nicht vergeht . Wenn es gar zu pietät¬
los erscheint dieses Lachen , dann schafft das Bewußtsein
Ausgleich, daß die Enkel wieder Enkel haben , die auch eini¬
ges an ihren Großvätern auszujetzen haben werden.
Besonders die Aufregung früherer Zeiten über Erfin¬
dungen, die für uns längst zu altgewohnten Selbstver¬
ständlichkeiten geworden sind, mutet uns auf den ersten Blick
ein wenig seltsam an , bis uns mit immer steigender Achtung
vor der Leistung unserer Ahnen klar wird , wie schwer von
ihnen auch das uns Altgewohnte erkämpft werden mußte.
Das Alltägliche wird zur geschichtlichen Sensation , und
unter diesem Eindruck verliert unser Lachen immer meh

'r
an Schärfe ; zu guter Letzt wird es zum Beifallslachen.

Der Würfelzucker war 1844 eine ganz große Er¬
findung . Wir staunen , wenn wir erfahren , daß die Wür¬
felform des Zuckers patentiert war . Ein Kauf¬
mann gab 1844 eine wirksam aufgemachte Anzeige auf , und
darin stand : „Von dem patentierten Zucker in Würfel¬
form empfing ich die erste Sendung .

"
Unsere Zahntechnik ist heute so leistungsfähig , daß die

Stoffe für den Zahnersatz selbstverständlich ohne Appell an
das Publikum herbeigeschafft werden . 1841 war das an¬
ders . Da blinzelten die Zahnärzte nach den Zähnen , die
wohlmeinende Zeitgenossen anderen herausschlugen . Man
lasse die ganze Musik der nachfolgenden Anzeige aus dem
Jahr 1841 auf sich wirken : „ Kauf -Gesuch : Es kommt
öfters vor , daß gesunde vordere obere Men¬
schen zähne ausfallen oder eingedrückt und unbenutzt
bei Seite gelegt oder gar weggeworfen werden ; dieselben
sind aber zum Einsetzen gar wohl zu gebrauchen . Wer mir
dergleichen überlassen will , erhält für jedes Stück je nach
dessen Beschaffenheit einen angemessenen Preis .

"
Auch die Brille war Mitte des vorigen Jahrhun¬

derts noch ein ungewöhnliches Hilfsmittel . Darum fühlte
sich 1844 ein braver Schuhmachermeister bewogen, den für
ihn geradezu revolutionären Dienst der Brille für sein
Geschäft gebührend bekannt zu machen : „Meinen früheren
Kunden und einem geehrten Publikum zeige ich ergebenst
an , daß ich durch gute Augengläser in den Stand gesetzt
bin , meine Profession wieder fortzusetzen .

"
Ein Optikus preist 1845 Brillen für den Verstand , so¬

genannte Verstandes - Restaurationsbrillen,
an : „Die Brille , welche die Augen , je nachdem sie beschaf¬
fen, am angemessendsten ist, wird sogleich nach dem Regeln
von mir bestimmt, sobald ich die Augen gesehen habe . Licht
und deutliche Unterscheidung der Gegenstände wird unfehl¬
bar einen Jeden über das Gefühl seiner hergestellten Seh¬
kraft mit Freude erfüllen , und Niemand darf besorgen, daß
die Augen angegriffen oder geschwächt werden . Diese Be¬
sorgnitz findet blos bei Vergrößerungsbrillen Statt ; viel¬
mehr zeigt sich, wie schon gesagt, gerade das Eegentheil,
daher diese Brillen auch Verstandes -Restaurationsbrillen
heißen sollten.

"
Eine Erfindung , die sich freilich nicht eingeführt hat , ist

eine Zigarre , die gleichzeitig die Rolle des Rizinusöls über¬
nimmt . 1867 werden zum Kauf angeboten : „Unter¬
leibs - Cigarren. Einem hochgeehrten Publikum er¬

laube ich mir , diese, für mich allein eigends fabricirterr
Cigarren ganz besonders zu empfehlen ; dieselben sind vom
feinsten Havanna -Taback gearbeitet , von betäubenden und
narkotischen Stoffen befreit , und nach Angabe berühmter
Aerzte und Chemiker so präparirt , daß sie eine milde, be¬
sänftigende und auflösende Wirkung auf den Unterleib
ausüben . — Daher kann ich sie mit gutem Gewissen beson¬
ders denen empfehlen , welche an Magenschwäche , Magen-
süure, Ausstößen, Leibesverstopfung und Hämorrhoiden lei¬
den, in welcher Form diese letzteren auch austreten .

" Es
soll zuweilen Sorten mit der gleichen Wirkung heute noch
geben.

Eine Stadt in Mitteldeutschland verbot am 21 . Juni
1841 das „Tabakrauchen in der Stadt , auf den Straßen,
öffentlichen Plätzen und bei Spaziergängen in der Stadt ".
Von dieser „Erfindung " sind wir Nachgeborenen verschont
geblieben.

Daß man sich noch 1876 beeilen mußte , wenn man
photographiert, „abgenommen "

, werden wollte , uns
daß hierzu günstiges Wetter notwendig war , das bezeugt
eine Geschäftsreklame : „Unterzeichneter bittet seine hoch¬
geehrten Kunden , welche noch vor Weihnachten photogra¬
phiert sein wollen , sich baldigst anzumelden , damit die Ar¬
beiten nicht zu überhäuft und die Bilder zur bestimmten
Zeit fertig werden . Die Witterung ist gegenwärtig
zur Aufnahme günstig .

" Ueberhaupt das Licht ! Das
Petroleum wird geradezu als Wunder gerühmt.

Auch der Fernsprecher ist noch 1890 etwas Uner¬
hörtes . Eine Gasanstalt in einer großen Stadt Mittel¬
deutschlands macht in diesem Jahr in der Zeitung bekannt,
daß sie über diöse Errungenschaft verfüge . Die Haltestellen
der Straßenbahnen wurden erst nach 1880 „erfunden "

. Vis
dahin tippten die Fahrgäste dem Kutscher der Pferdebahn
auf die Schulter , wenn sie aussteigen wollten . Schließlich
kam es so weit , daß der Wagen fast alle dreihundert
Schritt halten mußte ; eine furchtbare Anstrengung für» die
armen Pferde , die bei dem ständigen Wiederanziehen der
schweren Wagen arg litten und oft ins Knie knickten.

1847 überraschte die Thüringische Eisenbahngesellschaft
das erstaunte Publikum mit der erschütternden Eröffnung,
daß Fahrpläne gekauft werden könnten . Sie waren sehr
teuer und dabei recht dünn ; sie bestanden anfänglich aus
einem oder mehreren Blättern . Die Sonntagsfahrkarte
war schon im Jahre 1848 da.

Ein Unglücksfall auf der Bahn brachte die Direktion
der Thüringischen Eisenbahngesellschaft im Jahre 1847 in
große Aufregung ; die Herren gaben öffentlich in der Zei¬
tung bekannt , daß dieser Unglücksfall nicht auf ihrer Bahn
passiert sei, und sie wollten alles tun , daß so etwas bei ihr
nicht oorkomme. — In der Geschichte sind Jahre nichts ; bei
menschlichen Gebräuchen und Erfahrungen aber bedeuten
sie nicht selten sehr viel.

Eine sonderbare Kochzeilsiabrl
Humoreske von Hans Trübst- Lhalandri

Mein FreUnd Anton, von Beruf Prioatdozeni , Naturforscher
uns auch sonst ein komischer Kauz, war eines schönen Tages auf
den vermessenen Gedanken gekommen , zu heiraten An sich gewiß
nichts Außergewöhnliches, wenn man bedenkt, daß Anton 12
Jahre alt , wohlbegütert war und eine Weltfremdheit besaß, die
selbst die freiheitlichst gesinnte Polizei als mit der Sicherheit
uns dem Wohl des Staates unvereinbar erklärt haben würde.
Die Braut , eine >unge Dame im besten Alter. Assistentin an
irgendeinem Herbarium, besaß zwar wenig Geld , aber guten
Charakter und häusliches Gemüt: die Interessengebiete waren
die gleichen : also Liebe . Verlobung. Hochzeit, die an einem
schönen Sonnabendnachmittag Punkt 3 Uhr feierlich begangen
werden sollte.

Daß Anton diesen Termin vergessen würde , stand bei allen
Eingeweihten — mit Ausnahme der Braut — bombenfest,
braucht also gar nicht besonders erwähnt zu werden . Zumal cr
am Freitag vor der Katastrovhe noch einmal mit der Bahn nach
seinem Häuschen , zwei Stunden von der Stadt oben am ke-
Lirge , gefahren war , um dort noch einige „äußerst wichtige
Dinge " zu ordnen . Zwar hatten Mutter und Braut ihm bei der
Abreise noch scherzend eingeschärft , auf jeden Fall rechtzeirig
wieder zu erscheinen, aber trotz aller feierlichen Versprechungen
hatte sich Anton draußen m seinem Eldorado so festgelesen und
festgeschrieben, dag er erst am Sonnabend vormittags , bald nach
elf Uhr , behaglich im Bett erwachte. Dies war der Augenblick,
wo es ihm plötzlich siedendheitz einfiel : Meine Güte ! Er sprang
aus dem Bett . Die standesamtliche Trauung hatte er bereits
verschlafen ! Und die kirchliche beinahe auch ! Um drei Uhr sollte
er doch , wenn er sich recht erinnerte, ln Lack und Frack in der
Kirche stehen. Jetzt hieß es retten, was noch zu retten war. Ein
Blick auf die Uhr : Erbarmen ! Auch den Zug erreichte er fa
kaum noch ! In rasender Eile kleidete er sich dennoch an , vergaß
den Schlips und stürzte wort - und grußlos an seiner nicht weiter
verwunderten Eurykleia zum Hause hinaus , Richtung Bahnhof.

Nochmaliger Blick auf die Uhr : Unmöglich , die zehn Kilometer
zu schassen . Halt, ein genialer Einfall ! Ein Gedanke , wie ihn
nur die höchste Not , die Verzweiflung gebiert : wenige Schritte
entfernt lag das Maschinenhalls einer kleinen Drahtseilbahn,
welche die in der Nähe geförderten Erze einer Eisengrube hoch
durch die Lust zur Bahn beförderte . Kamen d i e heil unten an,
warum nicht auch einmal ein Mensch? Gedacht — getan ! Anton
eilte in das Förderhaus, erklärte dem dort gemächlich amtieren¬
den Maschinisten — wenigstens hielt er ihn in seiner AufreguU
dafür — in fliegender Hast die Lage , drückte ihm ein paar
Groschen in die Hand und ließ sich dafür von Alois Kegelmeiei
in einen gerade leer zu Tal gehenden Eisenkorb hineinhelfen.
Genauer: hineinwerfen. Der Hut ging dabei zwar verloren, aber
ehe Anton doch richtig zu Lenken vermochte und sich über du
Tragweite seiner Handlung klar werden konnte , hatte er bereits
in der kleinen eisernen Badewanne die Lustreise angetreten
Glücklicherweise war er der Sachlage durchaus gewachsen . Er M
zunächst seine Uhr heraus und stellte einige Geschwindigkeits¬
berechnungen an. — Wenn kein Zwischenfall eintrat, erreich»
er gerade noch den Zug zur Stadt . Vorausgesetzt, daß das Aus¬
steigen ebenso schnell ging wie das „Einladen"

. Etwas bänglich
wurde ihm bei diesem Gedanken aber doch zu Mute . Schon ein¬
mal war er aus einer fahrenden Straßenbahn in Gedanke»
herausgefallen: eine Drahtseilbahn hatte sicher auch ih^
Mucken . . . Surrend sauste das Kästchen zu Tal . Es war fum
Minuten vor zwölf ; um ein Uhr ging der Zug. Die Hälfte des

Weges hatte Anton bereits ohne Zwischenfälle zurückgelegt

l
l

i
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-Mine anfänglichen Bedeuten waren geschwunden . „Beinahe wie

iw Flugzeug .
" stellte er befriedigt fest und besah sich behaglich

die Gegend . Sehr hübsch ! Zum mindesten sehr originell , diese
Hochzeitsfahrt . . .

" Fast hatte er seine gute Laune wiedsr-

gefunden.
Da — plötzlich ! Gerade zwischen zwei besonders hohen Masten,

über einem tiefen schmalen Taleinschnitt , begann sich die Ge¬

schwindigkeit merklich zu verlangsamen . Die Drähte zitterten
und spannten sich, noch einmal ein leichtes Schaukeln und
Schwingen . . . die kleine Badewanne hielt ! Genau mitten über
-er Schlucht . Und mit ihr all die anderen , die bisher auf der
Gegenseite an Anton oorbeigesaust waren . „ Hm ! Sehr merk¬
würdig .

" stellte Anton leicht beunruhigt fest. „Vielleicht eine
kleine Betriebsstörung . Oder Anhängen eines neuen Kastens/
— Anton war mit der Einrichtung einer solchen Bahn nur un¬
vollkommen vertraut . Er sah flach auf dem Boden der Wanne

bequem zurückgelehnt , über sich den großen Drahtbügel , und nu>
wem er über den Rand in die grausige Tiefe blickte , wurde ihm
etwas ängstlich zu Mute . Er steckte sich also eine Zigarette an
stellte das Fehlen von Schlips und Hut fest und tat zunächst das
was auch andere Zeitgenossen bei unfreiwilligen Aufenthalten
moderner Verkehrsmittel zu tun pflegen : er wartete und
schimpfte leise vor sich hin : „Bummelei ! Wirtschaft !" Häufig sak
er nach der Uhr . blieb aber im allgemeinen ruhig.

Er konnte natürlich nicht ahnen , dah Alois Kegelmeier , der
wie schon der Name sagt , nicht mit besonderem Scharfsinn aus
gcstattet war , den „ Meister " nur vorübergehend zu vertreten ge¬
habt hatte , der „eben mal einen Augenblick gehen wollte " . Und
dieser nichtsahnende Meister war kurz nach zwölf Uhr zurück-
gekehrt und hatte , da Sonnabends nur bis Mittag gearbeitel
wurde , die Drahtseilbahn pflichtgemäh stillgelegt . Alois aber
war seines Weges gegangen , „ohne sich dabei etwas zu denken"
wie er später , zur Rede gestellt , aussagte . Das waren die Vor¬
gänge hinter den Kulissen , von denen Anton natürlich noch
nichts ahnte . Doch allmählich begann er unruhig zu werden
Der Uhrzeiger rückte mit Riesenschritten vor . aber die vermale¬
deite Bahn rührte und regte sich nicht . Die ersten Anzeichen der
Verzweiflung stellten sich bei Anton ein . Er raufte sich die

Haare . Dann überlegte er , ob er an dem Hängeseil zum nächste,!
Mast „hangeln " sollte und an diesem in die Tiefe . . . lieber nicht
Dann rollte womöglich das Wägelchen los und ihm über di,

Finger . Anton stieß einen brüllenden Schrei aus , in höchste,
Qual . Das Echo antwortete ihm in Gestalt einer fernen
pfeifenden Lokomotive . . Anton schlug in seiner Wanne di;
Hände vors Gesicht : „Aus ! Aus !" schluchzte er ein über da;
andere Mal . Dort fuhr der Zug . . . ! Keine Seele war web
und breit , e r allein mit seinem Schmerz in schwindelnder , lufti¬
ger Höhe-

Antons Seelenzustand zu schildern , ist schwer. Er lachte unk
weinte abwechselnd , schrie und tobte , rüttelte an den Bord¬
wänden und schüttelte de » Drahtbügel . Den Kragen hatte ei
abgerissen und über Bord geschleudert . Mehrmals war er dran
und dran , sich selbst Hinte : gor zu stürzen . Das ging so bis ein»
vier Uhr nachmittags . Dann gab er den Kampf aus . Nun wai
daheim ja doch alles vorbe : . Vor seinem geistigen Auge er¬
schienen Standesbeamter . Braut , Kirche . Pastor , Festtafel . Nu,

schwer besann sich Anton aus leinen Beruf als Philosoph . Nur

hieß es eben warten und das Unvermeidliche mit Würde tragen.
Einmal mußte doch die Bahn wieder zu laufen beginnen!
„Dte Leute können mich doch hier oben nicht einfach verhungern
oder vertrocknen lasten .

" schrie er mit dem gellenden Gelächter
eines Wahnsinnigen in den Abend hinaus.

Um sieben Uhr begann es zu regnen , langsam und dauerhaft,
wie ein Landregen zu sein pflegt . Ein Glück, daß dieser Regen
tam und Anton etwas obkühlte Anton lachte blöde vor sich hin.
Die Nacht vertrieb er sich damit , das Master auszuschöpfen : bald
gab er es auf . „So etwas habe ich mir ja schon lange einmal
gewünscht .

" kreischte er ingrimmig . — Der Morgen kam , hell,
wärmend und strahlend . „Na . nu wird ' s aber bald Zeit ." raste
er von neuem los und wippte wie ein Affe in leinem luftigen
Käfig hin und her . D » . . . er gefror fast zu Eis ! Beinahe wäre
er über die Brüstung gefallen ! Gestern war doch Sonnabend
gewesen , und heute ? ! — Was soll man weiter berichten?
Anton saß auch noch den ganzen Sonntag in seiner Wanne . Wo
sollte er auch anders hin ? Der Hunger quälte ihn ; am Abend
bekam er Wahnvorstellungen , und die ganze zweik Nacht bis
zum Montag früh sang , schrie, lachte und weinte er durchein¬
ander . Er fand sein seelisches Gleichgewicht erst wieder , als er
im Halbschlaf durch das Rütteln und Quietschen der Drähte ge¬
weckt wurde

Montag, sechs Uhr dreißig war es . als die „Bahn " ihren
Betrieb wieder aufnahm ! Nach genau 36stllndigem „Aufent¬
halt " Einige Minuten später luden an der kleinen Haltestelle
einige Arbeiter ein stark angefeuchtetes höchst mangelhaft be¬
kleidetes menschliches Wesen aus . worin sie ihren Nachbarn aus
dem Gebirge nur mit Mühe wieder erkannten . Dadurch blieb
auch dem zufällig anwesenden Gendarmen das Einschreiten er¬
spart . Drei Stunden später war Anton zu Hause . Er fand eine
gebrochene Braut und eine weinende Mutter . Natürlich hatte
der Dampfer das rechtzeitig an Bord geschaffene Hochzeitsreise¬
gepäck entführt , da man in der allgemeinen Aufregung vergessen
hatte , es zurückzurufen . Die Fahrkarten waren verfallen . Nicht
nur die „Hochzeitsgesellschaft "

, sondern auch die halbe Stadt be¬
fand sich in der größten Aufregung über diefe „sonderbare"
Hochzeit.

„Komm," sprach Anton darauf gefaßt zu seiner immer noch
schluchzenden Amalia , „komm und tröste dich ! Wir holen heute
alles nach und fahren dann zu mir hinaus . In die Berge !"

Amalia nickte weinend Bejahung . „Aber nicht mit der Draht¬
seilbahn "

. . das war der einzige zusammenhängende Satz , den
sie Hervorbringen konnte.

Allerlei Wissenswertes
. Mehr als 9 Prozent aller Häuser ,n Schottland haben pur

Zimmer , während mehr als 36 Prozent aus nur zwei Ziin-
Mern bestehen.

Eine Geburtenstatistik für England und Wales weist nach,
"atz in den letzten drei Monaten mehr Knaben als Mädchen
geboren wurden , und zwar kamen auf 1666 Mädchen je 16-15
Knaben.

Ein Tapezierer in Aberdeen , der nie mehr als 3 Pfund wö¬
chentlich oeröleiit hat . ist kürzlich gestorben und hat der Uni¬
versität Aberdeen 5666 Pfund als Stipenüiensonds für mittel¬
lose Studenten hinrerlaflen.
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Roosevelt fährt i „ Urlaub
An Bord des amerikanischen Kreuzers „ Houston "

, den unser Bild
vor den Wolkenkratzern von Newyork zeigt , hat Präsident
Roosevelt seine diesjährige Sommerferienreise nach Wcstindien

Hawai angetrete,,.

SklM-tiwvisAe Reistrrlebmste
Von Hermann Ulbrich - Hannibal

Der Ruf des Nordens
Jeder , der im lappländischen Schweden das Polargebiet

kennen lernen will , wo Werden und Vergehen der Natur
hart aneinander stoßen und das Wunder der Mitternachts¬
sonne erleben möchte , sieht sich auf die Touristenstation
Abisko angewiesen.

Dort saßen wir — es ging gen Mitternacht — und
warteten darauf , daß der Himmel seinen Wolkenschleier
zerreißen sollte , um uns die Sonne zu zeigen . An einem
Tisch ein deutscher Schmetterlingssammler mit drei Wan¬
dervögeln , in einer Ecke ein Studienrat aus Berlin mit !
seiner Frau , in einer anderen einige kölnische Mädchen , die
allein mutig durch die Welt reisten , weiterhin ein buntes !
Gemisch deutscher Reisender und in einer anderen Ecke ein
deutscher Journalist und ich.

Während wir auf das mitternächtliche Wunder warte¬
ten , sagte plötzlich der Journalist an meinem Tisch humor¬
voll : „Es wäre sehr gut , wenn hier ein Schild angebracht
würde : Hier wird auch schwedisch gesprochen .

" z
Da wurde uns erst allen klar , daß sich hier oben im !

schwedischen Norden nur Deutsche züsainmengefunden hat¬
ten , um die Mitternachtssonne zu sehen.

Der Ruf des Südens
Bei einer Bergbesteigung in Lappland hatte sich eine

Touristin zu mir gesellt , eine Lehrerin aus Oslo . Wir
waren , da sie vier Reisen durch Deutschland gemacht hatte,
in eine angenehme Unterhaltung gekommen . Ich schwärmte
von dem Norden , sie lobte Deutschland , erzählte von Swine¬
münde , von Berlin , Hamburg , Nürnberg und Rothenburg.

„Was hat Ihnen denn "
, so fragte ich sie , „in Deutsch¬

land am besten gefallen ? "
Einen Augenblick Stille , dann kam die Antwort : „Das

Bier .
"

„Und wenn jetzt statt der Regentropfen "
, so fuhr sie

fort , „deutsches Bier vom Himmel käme , dann würde ich
immer mit ausgestreckter Zunge gehen .

"

Alte Erinnerung
In einer norwegischen Stadt war ich vor einem Regen¬

schauer in einen Hausflur geflüchtet . Es war der Eingang
eines Ruhesitzes für alte Seeleute.

Plötzlich stand ein alter Seemann neben mir und fing
in englischer Sprache eine Unterhaltung mit mir an.

„Woher sind Sie ? " — „Aus Stettin ? " — „Oh "
, fuhr

er fort , „ ich war oft in Stettin , eine schöne Stadt .
"

Ich fragte ihn , warum Stettin eine schöne Stadt sei.
Er sah mich mit freudestrahlenden Augen an : „Dort

kostet eine Flasche Kognak nur zwei Mark " — er spuckte
feinen Priem aus — „ und hier fünfzehn .

"

Wer regiert hier?
Das Schiff glitt ruhig durch den Geirangerfjord und er¬

schloß uns die schönste norwegische Märchenwelt . Ich stand
neben dem Kapitän und blickte auf den engen grünen
Fjord , in den sich die hohen Berge steil Hinabstürzen.

Es war , wie man so sagt , beängstigend schön . Man
konnte denken , das Schiff würde jeden Augenblick irgend¬
wo auf die Felswand stoßen.

Ich teilte dem Kapitän meine Besorgnis mit.
„ Ja "

, sagte er , „das geht allen Menschen so, die zum
ersten Mat durch den Geirangerfjord fahren . Das ging
auch dem Beherrscher einer fremden Großmacht so . — Als
er zum ersten Mal mit seiner Jacht Lurch diesen Fjord fuhr,
dachte er , der Lotse wollte sein Schiff gegen die Fjordwand
steuern . Er ging aufgeregt auf den Mann zu , um ihm das j
Kommando zu nehmen . Der aber drängte ihn mit seinem !
Arm zurück und sagte gelassen : „Majestät , hier regiere ich .

" s

Lappen ;
In Vardö hatten das Tourschiff vierzehn Lappen be- -

stiegen . Der Steuermann erzählte mir , es seien sehr reiche j
Männer , die in Vordö bei einer Gerichtsverhandlung gewe - !

fen waren und nun nach ihren einsamen Plätzen Finnmar¬
kens zu den Renntierherden zurückfuhren.

Nachdem jeder von ihnen eine Flasche Bier getrunken
hatte , war kein weibliches Wesen mehr auf dem Schiff vor
ihnen sicher.

Da kam ein Lappe taumelnd auf mich zu : „Wo ist der
Steuermann ? " Mich belustigte der nordische Nomade , und
ich führte ihn zum Steuermann.

„Steuermann "
, sagte der Lappe , „Branntwein ! "

Der Steuermann schüttelte den Kopf . „Ausnahme"
bat der Lappe.

„Nein "
, sagte der Steuermann , „ warum ? "

„Weil wir nur ganz selten auf solchem schönen großen
Dampfer fahren "

, antwortete der Lappe.
Aber der Steuermann war trotz des Schweichelns nicht

zu erweichen . Er kannte die Lappen.

Ser oute Kitte
Eine heitere Erinnerung von Richard Vrendel.

In der neueren Erziehungskunst wird stark betont , daß
der Lehrer seine Schüler nicht mit totem Wissensstoff über¬
häufen darf , den sie .in kritiklosem Gehorsam hinzunehmen
haben . Er soll sie zu selbstschöpferischen Menschen heran¬
bilden . Eine Erfindung unserer Tage ist diese Forderung
natürlich nicht . Tüchtige Schulmänner haben sie schon im¬
mer von selbst erfüllt.

Noch heute erinnere ich mich mit großer Freude meines
guten alten Klassenlehrers Doktor Peter Pieper . Mit sei¬
nem köstlichen Humor , ohne den eine Erziehung der Jugend
unmöglich ist, verstand er es glänzend , uns Oberprimaner
überraschend vor die schwierigsten Aufgaben zu stellen.

Eines Tages lasen wir gerade die große Leichenrede
Marc Antons in Shakespeares „Julius Caesar " und zer¬
brachen uns den Kopf über die psychologischen und rhetori¬
schen Gründe ihrer gewaltigen Wirkung , als Pieper plötz¬
lich sein Buch schloß und sagte:

„So , nun wollen wir einmal die alten Römer beiseite
legen . Jeder von Ihnen wird jetzt eine kurze Grabrede auf
— mich verfassen . Wir nehmen an , ich sei heute nacht ver¬
storben , ganz ohne aufregende Nebenumstände schlicht und
einfach gestorben . Wer die beste Grabrede zustande bringt,
erhält den Ehrennamen „Marc Anton "

. Preisrichter ist
die Klasse , Stimmenmehrheit entscheidet . Ich lasse 15 Mi¬
nuten Zeit zur Ueberlegung , dann beginnt der Redekampf
in der Reihenfolge des Klassenplatzes .

"
Verdammt ! Als Primus — so etwas gab es damals

noch — mußte ich zuerst daran glauben . Ein krampfhafter
Versuch , mich in die erforderliche tiefe Trauerstimmung zu
versetzen , fieberhaftes Grübeln , einige Satzbrocken auf ein
Blatt Papier geworfen , ein paar beklommene Seufzer , ei«
letzter verzweifelter Blick auf meine Taschenubr , — dann
stand ich aus dem Katheder . Durch kerzengerade Haltung,
herausgedrückte Hemdbrust und schmetternden Fanfaren-

! ton versuchte ich , Sicherheit und Gewandtheit vorzutäuschen.
Noch immer im Bann der alten Römer , begann ich wie
ein Tragödienheld also zu deklamieren:

„Nicht wie Alexander der Große von Ser Hand trunkener
Untergebener , nicht wie Cäsar unter dem Dolche von Meu¬
chelmördern , nicht wie Hannibal durch Selbstmord , um der
Auslieferung an die Feinde zu entgehen , nicht wie Nero in
gerechter Strafe für ein sittenloses und ausschweifendes
Leben , nein , wie ein guter Hirte inmitten seiner Schafe , so
ist unser hochverehrter Herr Professor heute nacht plötzlich
sanft entschlafen . Denn er war unser !"

Tosender Beifall unterbrach den Strom meiner Red «.
Ich verschluckte, was ich noch auf dem Herzen hatte , und be¬
schwor nur noch die drei Richter der Unterwelt , dem Schat¬
ten des Entseelten gnädig zu sein , klappte rechtwinklich zu¬
sammen und überließ das Rednerpult dem Nächsten.

Die weiteren rednerischen Ergüsse habe ich natürlich nicht
mehr so im Gedächtnis wie mein eigenes Meisterstück . Mit
innigem Vergnügen aber entsinne ich mich verschiedener
köstlicher Entgleisungen und Zwischenfälle.

Dem langen Dowitz war die tückische Halsbinde bis unter
das linke Ohr gerutscht . Mit todernstem Gesicht, verschleier¬
ter Stimme und mit ausholenden Armbewegungen hielt
der also Entstellte eine tief ergreifende Predigt . Die Wir¬
kung war erschütternd . Kopfschüttelnd schlich Dowitz , der die
Ursache der allgemeinen Heiterkeit nicht ahnte , zu seinem

! Platz zurück. j
Der dicke Wackeldey litt an Stimmbruch und erhöhte so

— eigentlich auf unlautere Weise — die Wirkung seiner
Rede , denn jedes Überschlägen seiner Stimme klang wie
ein Schluchzen der Ergriffenheit.

Den Vogel aber schoß ein Jüngling ab , dessen Namen ich
nicht verraten darf . Er ist heute ein berühmter lyrischer
Dichter , mit dem ich mich nicht verfeinden will . Was ein
Häkchen werden will , — dichtet beizeiten . Also hatte er als
einziger der ganzen Klasse seine Grabrede in Verse ge¬
bracht . Als letzter Wettredner betrat er in ruhiger Würde

ohne Konzept und Aufregung das Pult , strich mit edler
Handbewegung die Locke aus der Stirn , versenkte stim¬

mungsvoll die Hände in die Jackentaschen , blickte weltent¬

rückt zur Zimmerdecke empor und begann:

„So leb ' denn wohl —"

„Du alte « Haus "
, vollendete Pieper , wehmütig nickend.

Der Dichter schüttelte abwehrend das Haupt und begann
von neuem:

„So leb ' denn wohl , Du treuer Freund und Lehrer!
Du warst uns Führer stets und Wissensmehrer.
Lang war Dein - .

"

Peinliche Stille . Gern hätte ich geholfen , wenn ich nur
eine Ahnung gehabt hätte , was an dem braven Pieper
lang gewesen sein sollte . Einen Bart trug er nicht , und als
alter Junggeselle war er zwar in Ehren dick , aber nicht
lang geworden

„Lang war Dein - Erneutes Stocken . Da erhob
der Dichter wie absichtslos den rechten Arm , betrachtete
nachdenklich sein Sparröllchen und fand dort glücklich, was
er suchte.

„Lang war Dein Wirken in der Oberprima,
Ein so verehrter Meister war noch nie da !" j
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Jndianergeheul umtoste den gottbegnadeten Sänger . Ein¬
stimmig wurde er zum Marc Anton ausgerufen.

Viel haben wir in jener Stunde gelernt , zumeist aller¬
dings , wie man es nicht machen soll. Nie aber werde ich das
ernste Wort vergessen , mit dem der lebensersahrene Pieper
den denkwürdigen Unterricht schloß : „Das eine, meine lie¬
ben jungen Freunde , prägt Euch für immer ein : Lange
Grabreden sind eitel Geschwätz. Wem das Herz blutet , des¬
sen Lippe schweigt. Wahre Trauer ist stumm ?"

Das nördlichste und das südlichste Saus
der Welt

Von Werner Müritz
Aus dem Hasenplatz der kleinen 'Fischerstadt Eudhjem auf

Bornholm , gegenüber den Heringsräuchereien und Fischer¬
häusern , werden zur Zeit zwei ungewöhnliche Häuser er¬
baut . Baumeister ist Viggo Petersen , und wenn man hört,
wozu die beiden Holzhäuser dienen sollen , staunt man . Das
eine soll nämlich als nördlichstes , das andere als südlichstes
Haus der Welt dienen?

Dasjenige , das unweit vom Nordpol liegen soll , ist be¬
reits so gut wie fertig . Die Expedition, die es mitnehmen
will , startet unter der Leitung von Edward Shackleton.
einem Sohn des berühmten Südpolforschers gleichen Na¬
mens. Der Sohn hat sich allerdings den Nordpol heraus¬
gesucht. Die Expedition wird sechs Mann stark sein und

hwill zwei Jahre in diesem Haus wohnen, das an der nörd¬
lichsten Spitze der Welt stehen soll oder genauer ausgedrückt
saus dem Ellismere -Land , am 83 . Breitengrad , Nordameri-
sLrs nördlichstem Punkt . Dieses Haus , das äußerst praktisch
^eingerichtet und nach allen Gesichtspunkten moderner For¬
schung in den Eiszonen erbaut ist, wird nach der endgülti-
M « Fertigstellung in Gudhjem zusammengepackt , nach Li¬
verpool verschickt und dort auf den Expeditionsdampfer um-
^geladen.

Das zweite Haus wurde in Auftrag gegeben von einer
.Südpol -Expedition, die unter Leitung des englischen Wissen¬
schaftlers Rymell steht . Diese Expedition wird 11 Mann
sstark und will drei Jahre in dem Holzhaus zubringen . Man
i-stellt es auf dem Graham -Land auf, so daß es wirklich als
sdas südlichste Haus der Welt bezeichnet werden darf . Im
Gegensatz zum nördlichsten bekommt es aber einen Flug¬
zeugschuppen angebaut , da die Rymell-Expedition eine Flug¬
maschine mitführt.

Viggo Petersen schickt dieses Haus mit dem Frachtdampser
iuach den Falklands -Jnseln , wo es auf das dort wartende
Expeditionsschiff umgeladen wird . Eine ganze Reihe Wis¬
senschaftler sind nach Bornholm gekommen » um sich diese
^merkwürdigen beiden Häuser auf ihre Zweckmäßigkeit an¬
zusehen , u . a . Enjar Mikkelsen , der berühmte dänische Po¬
larforscher, und Augustin Lortuald , der sich als englischer

' Grönlandreisender einen Namen errungen hat.
Auch das dänische Königspaar gehörte zu den Besuchern

und Bewunderern . Nach Ansicht des Baumeisters Viggo
>Petersen ist nicht nur das Zusammenstellen der einzelnen
! Teile das schwierigste, sondern die Schaffung eines geeig¬
neten Fundaments , aber über diesen Punkt scheint bei den
Expeditionsteilnehmern Optimismus zu herrschen . Petersen
hat bereits früher schon Hundeschlitten für andere Polar-

!expeditionen, besonders französische , erbaut . Unendlich viele
-Touristen auf Bornholm sind nach Eudhjem gepilgert , um
' das Ereignis zu besichtigen.

Buntes Allerlei
Bekehrung einer Amazone

Während sich der Kampf um die Verselbständigung der
Frau und der Kampf um ihre Rückgewinnung für ihre
natürliche Lebensbestimmung bei uns in Deutschland ver¬
hältnismäßig wenig dramatisch und im ganzen gesehen als
weltanschauliche Auseinandersetzung auf rein geistigem
Gebiet vollzogen hat , erlebte ausgerechnet eine kleine, eng¬
lische Kolonie in der Südsee einen schauspielhaften Fall von
Emanzipation , der alles in allem zur bildlichen Darstellung
dessen geworden ist , was man in Europa vornehmlich auf
dem parlamentarischen Felde austrug . Miß Gale , eine
zwanzigjährige Dame , brachte die kleine Kolonie vor Jah¬
ren dadurch in Aufregung , daß sie sich frisch und munter um

! den Posten des Hafenmeisters bewarb . Es gab ein paar
erregte Versammlungen , in denen Miß Gale allerlei Vlau-
strümpfiges erklärte , sie drang durch und wurde Hafenmei¬
ster . Jahrelang sah man sie in Hosen Dienst tun , ihr
Motorboot steuern und alte Kapitäne anblasen . Miß Gale
war der Prototyp der Emanzipation . Eines Tages aber
kam sie gerade an den Hafen , als ihr Motorboot von einem
jungen Manne gestohlen werden sollte. Zwar konnte sie
noch vom Anleger aus in das Boot springen , trotzdem ent¬
schwand das Boot , während Miß Gale sich vergeblich be¬
mühte , den Dieb außer Gefecht zu setzen . Di-s beiden kamen
nach einigen Tagen wieder , als die Kolonisten gerade über
den Nachfolger für die entschwundene Hafenmeisterin be¬
rieten . Die Sorgenvollen machten erstaunte Augen , als
plötzlich Miß Gale unter sie trat und Aken den jungen
Mann als neuen Hafenmeister vorschlug , der ihr Boot ge¬
stohlen und sie selbst für ein paar Tage ihrem Dienste fern¬
gehalten hatte . „Dieser Mann soll Hafenmeister werden ",
erklärte sie, „ ich wünsche das auch deshalb , weil ich ihn
heiraten werde ! " Und also geschah es .

^

Ein Meisterstück des Bürokratius
Lebt da in einem Orte des französischen Departements

Eure ein altes Ehepaar , er 81 , sie 75 Jahre alt , die für
ihren im Kriege schwer verwundeten Sohn eine kleine
Rente bezogen. Kürzlich ging ein Schreiben von der Ren¬
tenkasse in Louvriers ein , wo gewöhnlich die Rentenzah¬
lungen stattfanden , mit der Aufforderung , sich an einem
der nächsten Tage bei der erwähnten Kasse einzustellen . Die
beiden Alten zerbrachen sich den Kopf, was das amtliche
Schriftstück zu bedeuten haben möge . Eine Begründung
war nicht angegeben , schließlich kamen sie auf den Gedan¬
ken , daß vielleicht eine Sonderzahlung erfolgen sollte , und
wohlgemut machten sie sich auf den Weg . Angesichts der
ein gutes Dutzend Kilometer betragenden Entfernung , die
sie bei ihrem hohen Alter unmöglich zu Fuß zurücklegen
konnten, fuhren sie mit dem regelmäßig verkehrenden
Kraftomnibus , wobei sie für die Rückfahrkarten 12 Fran¬
ken zu bezahlen hatten . In Louvriers angekommen, muß¬
ten sie dann allerdings erfahren , daß sie dem französischen
Fiskus zuviel Großmut zugetraut hatten . Anstatt die er¬
hoffte Zusatzrente in Empfang nehmen zu können, mußten
die beiden alten Leutchen vielmehr vernehmen , daß man
von ihnen 80 Centimes , also rund zehn Pfennige , zurück¬
forderte , die ihnen bei der letzten Rentenzahlung durch ein
Versehen zuviel ausgehändigt worden war.

Geld allein macht nicht glücklich!
Ein ungewöhnliches Selbstmord -Drama hat sich in

Lilleröd in Dänemark ereignet . Hier lebte ein Bauern-
knecht namens Nielsen , der nach seiner Entlastung vom

Militär Hilfs -Postbeamter wurde . Als solcher hatte er
täglich mit dem Rad über Land zu fahren und die Briefe
in den Dörfern auszutragen . Eines Tages nun bat Niel¬
sen um seine Entlassung aus dem Dienst . Allgemein er¬
stauntes Aufhorchen ! Nanu , warum denn ? Wie ein
Lauffeuer sprach es sich in der ganzen Gegend herum : Der
Hilfspostbeamte hatte einen riesigen Elückstreffer in der
Lotterie gemacht . Er quittierte den Dienst , kaufte sich für
60 000 Kronen Land , schaffte sich Vieh , moderne Geräte
usw . an , und ein ganz anderes Leben begann . Sein Geld
wuchs von Jahr zu Jahr , aber merkwürdigerweise wuchs
damit auch die .Schwermut des Gewinners . Er wurde
immer trübsinniger , ging nicht mehr unter Menschen und
lebte ganz zurückgezogen . Inzwischen wurde das Geld
aber immer mehr , und Nielsen hätte ein wahres Herren¬
leben führen können, wenn er gewollt hätte . Als er eines
Tages schwermütig über das Feld stapfte , sah er die Kuh
nicht , die auf ihn zukam, und wurde von ihr über den
Haufen gerannt . Mit ernsten Kopfverletzungen fand man
ihn auf . Das gab ihm nun den Rest . Ein Weilchen machte
er noch weiter , dann überschrieb er sein gewonnenes Ver¬
mögen auf seine Frau und seine vier Kinder , schlich sich
abends in das Gotteshaus und erhängte sich an der Kir-
chentllr. Spielende Kinder fanden die Leiche am nächsten
Morgen.

Ein Mädchen schwitzt Blut
Auf der Kirmeß eines rumänischen Dorfes erregte ein

junges Mädchen, das dort von Zigeunern gegen Eintritts¬
geld gezeigt wurde, nicht geringes Aufsehen dadurch, daß
es . wie die marktschreierischen Ankündigungen besagten,
Blut schwitzte. Die Schaustellung fand ungeheuren Zulauf,
nahm aber ein unerwartetes Ende , als kürzlich das Mäd¬
chen während einer Vorführung plötzlich bewußtlos zu¬
sammenbrach. Man brachte das bedauernswerte Geschöpf
schleunigst ins nächste Krankenhaus , wo die es behandeln¬
den Aerzte zu ihrer Verblüffung feststellen mußten , daß die
rote Flüssigkeit , die als Schweiß von der Haut abgesondert
wurde , einen erheblichen Bruchteil Kaliumpermanganat
enthielt . Eine nähere Untersuchung wurde angestellt , und
Las Ergebnis war , daß die Zigeuner die Unglückliche als
vierjähriges Mädchen in Siebenbürgen geraubt hatten.
Ihre Entführer verabreichten der Kleinen seither beständig
eine stark mit Mangansalzen vermengte Kost.
Der ganze Körper und vor allem auch die Schweißdrüsen
waren davon durchsetzt worden , wodurch die blutrote
Schweißabsonderung, die das Erstaunen so vieler Schau¬
lustiger geweckt hatte , sich ohne weiteres erklärte . Das
Mädchen befindet sich nunmehr in der Universitätsklinik zu
Bukarest , während ihre gewissenlosen Entführer , die auf
diese abstoßende Weise einen Menschen zum Gegenstand
ihrer Geldgier gemacht haben , verhaftet wurden und sich
demnächst wegen Entführung und Vergiftung zu verant¬
worten haben werden.

Sprichwörter
Unter zehn tüchtigen Männer verdanken neun , was sie

sind, der Mutter.
Eine Mutter erhält leichter zehn Kinder als zehn Kin¬

der eine Mutter.
In Mutteraugen sind die Kinder gleich.
Ist eine Mutter noch so arm . so gibt sie ihrem Kinde

warm.
Mutterlieb und Muttertreu wird alle Tage neu.
Ein Quäntchen Mutterwitz ist mehr wert als ein Zent¬

ner Schulwitz.
Mutterhand ist weich, auch wen» sie schlägt.

De .OetAee- AleLeLeAl

Lire
Me <iett Leste » « stti Mistest T^ eK

Zum Einkocheu!
Dechtel , Mein Einmachbuch Mk . 1 .80

Birke , Neuzeitliches Eiukochen Mk . 1 .80

Hahn Mary , Einmachen der Früchte im

Haushalt Mk. 1 .25

Hahn Mary. Ein machen der Früchte und

Gemüse mit und ohne ApparatMk. 3 —

Mit Opetta in 10 Minuten Mk. —.20

Echließmann. Einkochen leicht gemacht Mk . — . 50

Iu haben in der

Buchhandlung Land, Altensteig.

8einaa » uim rcuön
ohne Hungerkur — ohne Bäder — ohne Gymnastik — ohne
Gewaltmittel — ohne Tee's — ohne Massage — ohne irgend
welche Gesundheitsstörungen

NUN aunett Lews nwops.
Kurpackung RM . 2 .75 . Ausführliche Broschüre erhalten Sie

In den Apotheken zu Altensteig , Haiterbach, Pfalzgrafenweiler.
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